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gewaltfrei intervenieren weltweit

Prävention, vertrauensbildende Maßnahmen und Frühwarnung

In einer 2018 erschienenen Studie der Weltbank (Paths to Peace) wird Prävention als eine rationale und 
kosteneffi ziente Strategie angesehen, die Länder, die an der Schwelle zu gewaltsamen Konfl ikten ste-
hen, einsetzen sollten. Neben den ethischen Gründen – Schutz von Menschenleben und Verhindern 
von grausamen Verbrechen – kann Prävention auch die Kosten der Zerstörung durch Gewalt und Krieg 
vermindern und die Umleitung von Ressourcen in Militär- und Rüstungsausgaben oder die Vertreibung 
von Menschen in die Nachbarstaaten verhindern. Wenn Gewalt einmal in Gang gesetzt worden ist, 
dann ist es schwer, sie dauerhaft zu stoppen, daher ist Prävention immer der beste Weg.
Warum aber sind Präventionsmaßnahmen so wenig bekannt? Die Hauptgründe dürften sein, dass sie 
wenig spektakulär sind und außerdem – wie kann man empirisch belegen, dass etwas nicht stattgefun-
den hat, Prävention also erfolgreich war?

Prävention

Laut der UN ist Prävention die Verhinderung des Ausbruchs, der Eskalation, der Wiederkehr oder der 
Fortführung eines gewaltsamen Konfl iktes. Prävention ist damit ein notwendig proaktives Vorgehen, 
das Konfl iktursachen innerhalb der Gesellschaften bearbeitet und friedliche Konfl iktbearbeitung be-
fördert. 

Einfl ussnehmen auf gewaltfördernde Diskurse 

Nicht nur vor dem Völkermord in Ruanda 1994, sondern auch in den Balkankriegen der 1990er Jahre 
verbreiteten die Medien Hass gegen politische Gegner*innen und andere ethnische Gruppen. Das wird 
als wesentlich für den Gewaltausbruch angesehen. 
Die Medienstiftung Westafrikas überwacht daher das Aufkommen von Hassreden und setzt unabhän-
gige Informationen dagegen, um zu verhindern, dass aus negativen und hasserfüllten Diskursen Ge-
waltexzesse werden. Eine ähnliche Arbeit mit Medien macht die englische NRO Search for Common 
Ground. Sie unterstützt nicht nur unabhängige Journalist*innen, sondern setzt auch Unterhaltungsse-
rien ein, um Beispiele friedlichen Zusammenlebens anschaulich zu machen.

Friedenshütten in Liberia

In der Tradition der "Palaver-Hütten" haben die Friedensfrauen von Liberia nach dem Ende des Bürger-
krieges 2003 dezentrale "Friedenshütten" eingerichtet, die dem lokalen Disput dienen. Aber auch die 
Arbeit von Polizei und Justiz wird dort überwacht. Gewaltopfer werden beraten. Gemeinsam diskutiert 
man, was zu einer friedlichen Gesellschaft gehört: Faire Wahlen, Dezentralisierung und eine transpa-
rente Konzessionsvergabe für den Abbau von Bodenschätzen.
Damit haben die Friedensfrauen nicht nur die Polizei entlastet, sondern auch die Partizipation von 
Frauen im politischen Bereich gestärkt und traditionelle Formen der Konfl iktbearbeitung wiederbe-
lebt. Sie haben Konfl iktursachen wie z.B. Gefühle der Unsicherheit bearbeitet. Die jährlichen Kosten: 
62.000 US-Dollar pro Friedenshütte, also 1,5 Millionen US-Dollar insgesamt. 

Frühwarnsysteme

Um rechtzeitig auf sich anbahnende Konfl ikte reagieren zu können, müssen sie früh erkannt werden. 
Hier ein Beispiel:
In Niger wurde ab Oktober 2011 ein Frühwarnsystem installiert. Hauptakteurin ist die Behörde für 
die Konsolidierung des Friedens (HACP), die direkt dem Präsidialamt untersteht. Sie organisiert Dialo-
ge zwischen Gemeinden, die Demobilisierung und Reintegration von ehemaligen Kämpfer*innen und 
Entwicklungsprojekte, die Frieden und Zusammenhalt fördern sollen. Die Frühwarnmechanismen im 
Norden des Landes unterstützen frühzeitige Mediation durch ein Netzwerk von lokalen Gemeindeak-
teur*innen. Mitarbeiter*innen reisen herum und informieren über Anzeichen von Spannungen in Re-
gionen oder Gemeinden. 

Die Weltbank fasste ihre Studie wie folgt zusammen:  "Es ist Zeit, die Belohnungssysteme für Gewalt 
anzugehen und alles zu tun, um das menschliche Leiden und die exorbitanten Kosten gewaltsamer 
Konfl ikte zu verhindern. Wir müssen jetzt handeln!"
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